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Wie gly ischt er müed und schtill wörde näbet ere zue. Und de
Röbi, ihre Bueb Wie hät dä chöne lache und sich freue wo-n-
er no chly gsy ischt. Villicht wär er hüt no do, wenn sie em
schpöter nüd jedi Freud verheit hett. Wenn sie e-n-echli meh
geschtemiert und echli mache lo hett, ä wenn's de Geldseckel
echli gschräpft hett. Und worum hät sie 's Zusetttli vo Hus und
Hof furttribe? Hät's nüd letschthy erzellt, sie welled mit der
Bäsigotte ihrem Erbli es Heime z'leh näh, de Karl haltis nüd us
i der Schtadt inne? Mues de Heinzli uf fröndem Bode ufwach-
se? Uf eimol gschpürt sie i Gidanke sis weich Händli und ghört
e froge: „Grosmueter. worum simir nüd alliwil do diheim, dem
Vater sin Schümel und de Choli hetted doch no Platz im Schtal
ine?" — „Ja, Heinzli, de Vater und d'Mueter müend mit Dir uf
Guldere cho, nüd als Chnecht und Magd, ich will Platz mache,
mit eu seil der alt Guldenergeischt wider ufem Hof izieh -
Ufem Schopf obe loht si e schöni Schtube für mi irichte, wenn
de Schriner Gujer pressiert, cha sie bis am Silveschter fertig
werde. Ufs Nöjohr chönd er uf der Guldere izieh." —

Was für e gringi Sach ischt nüd es Wienechtsbäumli us der
Hinderrüti, wo i der Guldenerschtube zündt! Echli gfarbeti Cherzli
häts dra, e paar rot Oepfel, e paar glitzerig Chette und Chugle.
Und doch bidüüts für die vier Mensche, wo drum ume sitzed,
de Mittelpunkt vo der Welt, alles Glück und alli Seligkeit, 's
Zusettli lueget alliwil d'Mueter a, no nie ischi ihm so schön
vorcho. De Heinzli aber, wo der Grosmueter über d'Bagge abe-
fahrt, gschauet verwunderet sis Händli: „Grosmueter, rüeft er,
worum brigischt ä? Ich blibe jo jez für alliwil bi der."

Frieda Hager.

z Nacht

I ghööre na en Tritt im Gang,
suscht isches müüslistill.
Schlaaft öises Müetti nöd scho

[lang?

Was ischs ächt, wo s na ume-
Das ja kän Rigel offeblybt [trybt?
und käis meh öppis vonem will.

I ghööre na en Tritt im Gang.
Suscht isches müüslistill — --

Werner Morf.
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